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Hahn 70
Ohne diesen Namen, aber genau den Typ der 
Chymeuta vortragend, ist ein kleines emaillier­
tes Reliquiar aus dem 11. Jh. im Domschatz zu 
Maastricht erhalten.
Halbfigurig wurde die Fürbitterin vielleicht 
noch häufiger abgebildet. Das Freisinger Gna­
denbild aus dem 13. Jh. geht in den ältesten 
Malschichten auf das 11. Jh. zurück, aus wel­
chem die frühesten Beispiele dieser Art bekannt 
sind. Eine ganze Gruppe ital. Tafeln des 12. 
bzw. 13. Jh.s (S. Maria in Campomarzio; S. Su- 
sanna; Santi Dominico e Sisto; S. Alessio; 
S. Maria in Via Lata) schließt sich an das älteste 
Bild dieses Typs in Aracoeli (S. Maria) an, das 
wohl auch noch in das 11. Jh. gehört, obwohl 
die Ikone im Dom von Vetrella bei manchen als 
früher gilt. Diese Bilder zeigen die Madonna 
leicht seitlich gewendet den Betrachter an­
blickend, die rechte Hand senkrecht, die linke 
waagrecht vor der Brust haltend und zumeist al­
leine, nur in Vetrella ist sie von zwei knielangen 
Engeln in den oberen Ecken links und rechts, 
bzw. in der Tafel von S. Maria Maggiore in Tivoli 
(Ende 13. Jh.) von einer Engelsbüste rechts oben 
und dem segnenden Christus als Büste im Him­
melssegment in der oberen linken Ecke be­
gleitet.
Von der Bedeutung her ist die H. eine Parallel­
erscheinung zur -» Blacherniotissa, eine sinn­
fällige Darstellung der fürbittend eintretenden 
GM, die deshalb die »Hoffnung der Verzweifel­
ten« ist, wie ihre Bezeichnung auf dem Beschlag 
der Ikone in Freising lautet.
Lit.: M.Jugie, L'eglise de Chalcopratia et le culte de la Cein- 
ture de la Vierge ä Constantinople, In: EOr 16 (1913) 308—312. 
— Kondakov. — D. Lathaud, Le sanctuaire de la vierge des 
Chalcopratia, In: EOr 23 (1924) 36—61. — Ders., Le type ico- 
nographique de la vierge des Chalcopratia, In: Notre-Dame, 
Jan./Feb. 1928. — E. Lavagnino, La Madonna dell'Aracoeli e il 
suo restauro, In: Bolletino d'arte 31 (1937/38) 529—540. — 
L. Grassi, La Madonna di Aracoeli e le tradizioni romane del 
suo tema iconografica, In: Rivista di archeologia cristiana 18 
(1941) 65—96. — Jugie. — C. Cecchelli, Mater Christi, 1946— 
1954. — N. Baynes, The Supernatural Defenders of Constanti­
nople, In: AnBoll 67 (1949) 165-177. -  Manoir II 403-443. -  
W. Felicetti-Liebenfels, Geschichte der byz. Ikonenmalerei, 
1956. — S. Mercati, Sulla sanctissima icone del Duomo di Spo- 
leto, In: Spoletium 3 (1956) 3—6. — T. Betele, La vergine aghio- 
soritissa nella numismatica bizantina, In: REByz 16 (1958) 
233 f. — Der Nersessian, Two Images of the Virgin in the 
Dumbarton Oaks Collection, In: DOP 14 (1960) 70—86. —
G. A. Wellen, Theotokos, 1961. — Ch. Belting-Ihm, Submatris 
tutela, 1976. N. Schmuck
Hahn, Georg Joachim Joseph, * um 1690, t  nach 
1789, dt. Komponist. Sein Leben läßt sich aus 
Mangel an archivalischen Quellen nur mangel­
haft rekonstruieren, einzig die Titelblätter sei­
ner Veröffentlichungen bieten Anhaltspunkte. 
So ist er im Jahre 1769 als Benediktiner von Gen- 
genbach belegt. In seiner Generalbaßschule von 
1751 weist er sich als Ratsherr und Chordirektor 
von Münnerstadt aus. 1752 wird er als Ratsver- 
wandter bezeichnet. Marian. Werke nehmen in 
H.s Schaffen einen besonderen Rang ein. 1749— 
1762 erscheinen in Folge in Augsburg die Samm­
lungen: Marian. Sing- und Kling-Opfer; Wie­
derholtes Marian. Sing- und Kling-Opfer; XXII 
Antiphonae de BVM; Teutschen Arien, XXIV, 
auf die Fest-Täg Mariae.
Lit. : A. Layer (Hrsg.), Catalogue aller musicalischen Bücher, 
welche Johann Jacob Lotters seel. Erben . . . selbst verlegt, 
Augsburg 1753, Nachdr. 1964. — L. Söhner, Die Geschichte 
der Begleitung des gregorianischen Chorals, 1931. — H. 
Heussner, Der Musikdrucker Balthasar Schmid in Nürnberg, 
In: Mf 16 (1963) 348. -  MGG V 1318-1319. -  Grove VIII 25.
H. Faltermeier
Hahn-Hahn, Ida (Marie Luise Gustave Gräfin 
v.), * 22.6.1805 in Tressow (Mecklenburg), 
t  12.1.1880 in Mainz, Schriftstellerin, wuchs in 
einem ev. Elternhaus in recht bescheidenen Ver­
hältnissen auf. Die Ehe, die sie 1826 mit ihrem 
Vetter Friedrich v.H. schloß, scheiterte bereits 
1829. In den 30er und 40er Jahren unternahm 
sie mit ihrem Lebensgefährten Adolf v. Bistramb 
ausgedehnte Reisen, die in zahlreichen Reisebe­
richten ihren Niederschlag fanden. Erschüttert 
durch dessen Tod (1848) und durch die 48er Re­
volution trat sie 1850 zum Katholizismus über, 
wobei Melchior v. Diepenbrock, Fürstbischof 
von Breslau, und der Mainzer Bischof Wilhelm 
v. Ketteier ihre geistlichen Führer waren. In 
ihrer autobiographischen Schrift »Von Babylon 
nach Jerusalem« (1851) rechtfertigte sie diesen 
Schritt. Die folgenden Jahrzehnte bis zu ihrem 
Tod verlebte sie in einem Mainzer Kloster, ohne 
allerdings Gelübde abzulegen.
H. verfaßte neben ihren Reiseberichten zahl­
reiche Romane. Vor der Konversion sind es vor 
allem psychologisierende, in deren Mittelpunkt 
willensstarke, herausragende Frauengestalten 
stehen. Sie orientierte sich dabei an Madame de 
Staël und George Sand, aber auch an den jung­
deutschen Autoren. Besonders beliebt wurde 
der Roman »Gräfin Faustine« (Berlin 1841), in 
den viel Autobiographisches eingegangen ist. 
Nach ihrem Übertritt zum Katholizismus wand­
te sie sich vorwiegend historischen und erbauli­
chen Stoffen zu.
Die Gedichte, die H. in ihren jungen Jahren 
schrieb, stehen in der Tradition der Romantik 
und muten epigonenhaft an. 1851 veröffent­
lichte sie unter dem Titel »Unsrer Lieben Frau« 
eine Sammlung von insgesamt 32 flfigedichten, 
zu denen sie sich durch die Lauretanische Lita­
nei, die auch die Struktur der Sammlung be­
stimmt, hatte inspirieren lassen: Zu einzelnen 
Ehrentiteln, die in der Litanei der GM beigelegt 
werden, verfaßte H. jeweils ein eigenes Ge­
dicht. Die Gedichte sind nach der Reihenfolge 
der Litanei angeordnet. Die Sammlung wirkt 
durch den Wechsel von Metren und Gedichtfor­
men nicht eintönig. Wie aus der Widmung her­
vorgeht, ist (¥} für die Dichterin ein Halt in einer 
Welt, die aus den Fugen gerät. Im Grunde tritt 
07 als Vorbild und Leitbild an die Stelle der 
weiblichen Idealgestalten der frühen Romane.
Während H. lange als billige Erfolgsautorin 
und Verfasserin trivialer Tendenzromane abge­
stempelt wurde, hat die jüngere Forschung er­
kannt, daß besonders ihre frühen Romane we­
71 Haid
sentliche Aufschlüsse über die Mechanismen, 
die die Stellung der Frau in der damaligen Ge­
sellschaft bedingten, vermitteln.
WW: Gräfin Faustine, Berlin 1841 (Neuausg.: 1986). — 
Unsrer Lieben Frau, Mainz 1851. — Gesammelte Schriften, 
Berlin 1851, 2 Bde. — Gesammelte Werke, hrsg. von 
O.v. Schaching, 45 Bde., Regensburg 1902—1905.
Lit.: ADB 49, 711-718. -  NDB V II498-500. -  GM. Geiger, 
Die befreite Psyche. Emanzipationsansätze im Frühwerk I.
H.-H.s (1838—1848), Diss. masch., Massachusetts 1984. — 
G. Brinker-Gabler, K. Ludwig und A.Wöffen, Lexikon 
deutschsprachiger Schriftstellerinnen 1800—1945, 1986, 117— 
119 (Bibi.). G. van Gemert
»Hai rose ob allen bluomen dar«, CRlied (-►
Lyrik). Ein Pergamentblatt aus dem Germ. Nat. 
Mus. in Nürnberg (Hs. 3234) bewahrt dieses 
sonst nirgends überlieferte Lied mit Melodie, 
vielleicht als Autograph. Die Verfasserin oder 
der Verfasser ist nicht bekannt; das Stück dürfte 
vielleicht noch im 13. oder zu Beginn des 14. 
Jh.s entstanden sein.
Das Lied ist formal ungewöhnlich gestaltet; 
mit seinen vier ungleich gebauten, elaboriert 
konstruierten Strophen stellt es sich in die Nähe 
der Gattung des Leichs. Daß es in seiner jetzi­
gen Gestalt als Fragment vorliegt, ist nicht aus­
zuschließen.
Jede der Strophen verknüpft meist topisches 
(Wlob der Zeit mit der Bitte, dem Sünder aufzu­
helfen; OF7s Eigenname fällt nicht. Als Blume 
(Rose und Zeitlose) steht (¥) über allen Frauen, 
sie ist die Schleppe des Heils (»du seiden 
swanz«, Str. 1), von ihr kommt alle Zuwendung 
(»alle gnade an dir ist«, Str. 2). Strophe 3 verehrt 
09 als die Braut Gottes, die nie vom falschen 
Geliebten angerührt wurde, darin das -»· Hohe­
lied zitierend. Strophe 4 schließlich lenkt hin zu 
CO als der Mutter des »kindelin«, an dem es ge­
legen sei, dem reuigen Menschen Kraft zu ver­
leihen. Der Sünder, dessen sich f¥7 annehmen 
soll, lebt in Pein (Str. 1), Sorgen und Schwach­
heit (Str. 2); die Einsicht in seine Unfähigkeit, 
sich selbst zu helfen, findet sich in dem singulä­
ren Bild vom Reueteich (»in ruwigen tichen«) 
gestaltet, in dem sich der Sünder wähnt. Weni­
ger der Ton der Bitte als der der Zuversicht auf 
Rettung herrscht vor.
Das Gedicht kann man sich in lit. Nähe von 
-* Konrad v. Würzburg entstanden denken, mit 
dessen geistlichem Werk es den geblümten Stil, 
das Preziöse und Ausgeklügelte der Form und 
auch Einzelwendungen teilt. Auch Motive aus 
dem Gottfried v. Straßburg zugeschriebenen -*· 
»Lobgesang auf Maria« klingen an. Seine musi­
kalische Prägung mag das Lied unter dem Ein­
fluß des »Conductus« und des mit ihm ver­
wandten Tanzleichs erhalten haben.
Ausg. und Lit.: K. Bartsch, Die Erlösung mit einer Auswahl 
geistlicher Dichtungen, Quedlinburg und Leipzig 1858, Neu­
druck 1966, XXX, 189—191. — Sr. M. C. Pfleger, Untersuchun­
gen am deutschen geistlichen Lied des 13. bis 16. Jh.s, Diss. 
Berlin 1937, 46—50, 78—79 (mit Faksimile). — Ch.März, die 
deutsche Musikhandschrift GNM 3234, Magisterarbeit 
(masch.) Erlangen 1981. Ch.März
Haid, Herenäus, Theol.-Prof., Domprediger, 
* 15.2.1784 in Geisenfeld, Diözese Regensburg, 
als Kind mittelloser Eltern, t  7.1.1873 in Mün­
chen, studierte mit Unterstützung von Wohltä­
tern in Neuburg/Donau am ehemaligen Jesui­
tenkolleg, Phil, am Lyzeum in München und 
Theol. in Landshut (1804—07). Wohl unter dem 
Einfluß von V. A. Winter (1754—1814) wandte er 
sich von I. Kant ab und der Romantik, der ein­
setzenden kath. Restauration, der Achtung der 
Offenbarung und der göttlichen Mysterien zu. 
Der »Überläufer« von M. Fingerlos (1748—1832) 
wurde Parteigänger und Schüler J.M . -*· Sailers 
(1751—1832), bei dem er am 28.3.1808 promo­
vierte, und Gegner des J. Salat (1766—1851). Von 
großem geistlichen Nutzen wurde für H. der 
Aufenthalt im Priesterseminar in Regensburg 
durch den heiligmäßigen Regens M. -> Witt­
mann, mit dem er in Freundschaft und Brief­
wechsel verblieb. Am 30.8.1807 in Regensburg 
zum Priester geweiht, wechselte er in die Erzdi­
özese München und veröffentlichte schon als 
Hilfsgeistlicher aszetische, katechetische, liturg. 
und pastoraltheol. Werke, auch Gebetbücher 
und eine in der Praxis erprobte Anleitung zum 
Rosenkranzgebet, offiziell eingeführt in den Di­
özesen Freising, Konstanz, Regensburg, Passau 
und Salzburg. Neben weiteren Veröffentlichun­
gen fanden später bes. seine Übersetzungen 
von Werken des P. ->■ Canisius Beachtung. — 
1814—18 Theol.-Prof. in St. Gallen, war H. 
1818—24 Domprediger in München, angefein­
det von rationalistischen und pietistischen Krei­
sen, 1824—26 Seelsorger in der Diözese Regens­
burg und 1827 Dombenefiziat in München. Hier 
wurde er mit vielen Persönlichkeiten befreun­
det, entfaltete bei den Studenten und in Frauen­
orden eine geschätzte seelsorgerliche Tätigkeit 
und war einige Jahre Präses der marian. Kon­
gregation »am Bürgersaal«.
In dieser Zeit schrieb H. u.a. sein viel beachte­
tes Hauptwerk »Die gesamte kath. Lehre«, das 
aus Katechesen (»Christenlehren«) entstanden 
ist. Sie wurden 1836—43 an den Sonntagnach­
mittagen im gefüllten Dom gehalten. Es ist aber 
eher als gehobene theol. Grundschau der kath. 
Glaubens- und Sittenlehre zu kennzeichnen, 
angefüllt mit Lesefrüchten aus der Theol. der 
Patristik, des MA und der Jesuiten und konzi­
piert nach dem Röm. Katechismus und dem des 
Petrus Canisius.
Im 2. Bd. (228—310), der vom Gebet handelt, 
erklärt H. die marian. Gebete und bringt eine 
Begründung der MV, in der 2. Aufl. (375—413) 
durch »Eine marian. Lese aus den heiligen Leh­
rern und Vätern der Kirche« erweitert: Was 
unser Vermögen nicht kann, wird uns durch (¥} 
geschenkt. Sie erhöht unsere Hoffnung. Darum 
ist ihre Verehrung kein unbedeutender Teil der 
christl. Lehre (233). Das Ave Maria ist auch ein 
»Lobpreis Gottes« und »eine Feier, eine Danksa­
gung wegen des herrlichen Mysteriums der 
Menschwerdung Gottes« (262). Beim Rosen­
kranzgebet (274—286) ist die Anregung durch
